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Mädelswoche

Drei Freundinnen und ein langersehntes Wiedersehen

Von Verena Kufsteiner

Nach Jahren treffen sich die Freundinnen Franziska, Luise und Birgitta endlich wieder im Berghotel. Die Freude der Enddreißigerinnen ist groß, und die Mädelswoche startet lustig und ausgelassen. Doch schnell zeigt sich, dass nicht alles so unbeschwert ist, wie es scheint. Jede von ihnen trägt ihre eigenen Sorgen mit sich herum, über die lieber geschwiegen wird. Wie lange können sie noch so tun, als wäre alles in Ordnung?

Da sorgt ein unerwartetes Wiedersehen für zusätzliche Unruhe: Rickard, Franzis Jugendliebe aus Schweden, ist zufällig ebenfalls im Hotel. Alte Gefühle werden wach, und Franzi gerät zunehmend ins Grübeln über ihr eigenes Leben, denn sie ist unglücklich verheiratet ...



»Ich habe euch lieb.« Der Ruf verhallte im Gebrüll der Kinder, die gleichzeitig auf den Bus zu stürmten.

Nacheinander verschwanden die bunten Tornister in dem Schulbus. Ein Zischen erklang, als der Bus seine Bremsen löste, die Türen schloss und mit seinem quirligen Inhalt anfuhr.

In Luise stiegen Tränen auf. Mit einem Strahlen versuchte sie, den Trennungsschmerz vor ihren zwei Jungs zu verstecken. Wild winkte sie, während sich ihre Buben bereits zu den Kindern in der Sitzreihe hinter ihnen umdrehten. Erst als der Bus hinter der nächsten Kurve verschwunden war, ließ sie ihre Hand sinken.

Ein Momenterl blieb die zweifache Mutter noch stehen. Der Mai hatte den Duft von Flieder mitgebracht. Er war so überwältigend, dass sie ihre Augen schloss und die Stille genoss, die sie sonst nur selten erlebte. Eine Vorfreude wallte in ihr auf. Konnte es wahr sein? Eine Woche ohne ihre Familie? Sieben Tage lang kein Nörgeln über das Mittagessen, keine Fragen von ihrem Mann, wo denn dies oder das versteckt wäre, kein Hin und Herschreiben mit den anderen Eltern, wer wann die Kinder vom Training abholte, keine Anrufe von der Schule, Adrian sollte doch bitte wegen Husten, Halskratzen, Läuse, Erbrechen, Fieber, Kopfweh abgeholt werden.

Auf dem Weg nach Hause fiel Luise auf, wie leer die Straßen waren. Die meisten waren schon zur Arbeit gefahren. Ein Madel rannte an ihr vorbei. Dabei klapperte der schwere rosafarbene Schulranzen mit jedem Schritt auf und ab. Scheinbar hatte die Kleine den Schulbus verpasst.

»Bist du zu spät?«, rief Luise dem Kind hinterher.

»Passt schon«, rief es zurück und rannte weiter.

Früher hätte sich Luise nicht für die Kleine interessiert. Aber sie hatte die Erfahrung gemacht, dass sich eine Mutter häufiger in der Mutterrolle befand als nur bei den eigenen Kindern. Trotzdem ließ sie das Madel ziehen, da sie ihre Hilfe nicht aufdrängen wollte. Notfalls würde es zur Schule laufen müssen.

Zu Hause angekommen trat Luise in einen leeren Flur. Gerald hatte ihr eine Nachricht auf dem Schuhschrank hinterlassen. Der kleine weiße Zettel winkte wie eine romantische Geste. Normalerweise gehörte ihr Mann zum nüchternen Teil der Menschheit. Umso mehr überraschte sie es, dass er ihr scheinbar einen kleinen Abschied geschrieben hatte. Schmunzelnd ging sie an dem schwarzen Trolley vorbei, der neben dem Schuhschrank stand, und nahm den Zettel in die Hand.

Was soll ich den Kindern heute Abend kochen?

Luise ließ die Schultern hängen. Als sie in den Spiegel über dem Schrankerl schaute, sah ihr Gesicht resigniert aus. Selbst schuld, dass sie dachte, ihr Mann wäre plötzlich zum Romantiker geworden! Also legte sie den Zettel genau an die Stelle zurück, wo sie ihn gefunden hatte. Sie würde so tun, als hätte sie ihn nicht gesehen.

Gerade wollte sie nach ihrem Koffer greifen, da machte es in ihrer Jackentasche Ping. Der Bildschirm ihres Handys verriet ihr, dass sich die Firma gemeldet hatte, bei der sie sich auf eine vakante Stelle beworben hatte.

Sehr geehrte Frau Emsinger, leider müssen wir Ihnen mitteilen, dass...

Schluss damit! Weder von ihrem Mann noch von irgendeiner Werbefirma wollte sie sich die Laune verderben lassen. Vor ihr lag eine Woche voller Freude und Abenteuer. Und sie war fest entschlossen, diese Zeit zu genießen.

Mit ihrem Koffer in der Hand verließ sie das Haus und spürte eine völlig neue Art von Freiheit, als sie die Tür hinter sich ins Schloss fallen hörte.

***

Die Wand rechts von ihr demonstrierte Aggression mit ihrem Weinrot und dem merkwürdigen Bild aus Kupfer, das an ihr hing. Birgitta fragte sich, wie um alles in der Welt jemand eine Wand rot streichen konnte. Sie befanden sich in Schweden, dem Land des Hygge und der dezenten Farben. Sie sah wieder nach vorn – direkt in die Augen des dünnen Mannes im Anzug.

»Und du glaubst wirklich, ich schaffe das?«, erkundigte sie sich ein weiteres Mal.

Der Mann nickte. Seine Beine waren übereinandergeschlagen. Alles an seiner Körperhaltung zeigte, dass er keine Eile hatte. Der Block auf seinem Schoß lag wie zu jedem Termin da und wartete auf neue Notizen.

»Was ist das Schlimmste, was passieren könnte?«, antwortete er mit einer Gegenfrage.

Birgitta verzog das Gesicht. Sie mochte diese unterwürfige Rolle nicht. Von ihrem Beruf war sie es gewohnt, über alles die Oberhand zu haben. Das musste sie auch, wollte sie ihre Firma mit den dreiundvierzig Mitarbeitern am Leben erhalten. Birgitta Lundgren war die Gründerin eines angesehenen Architekturbüros. Mittlerweile erhielten sie große Aufträge über Malmö hinaus. Ihr stolzestes Projekt war die Gestaltung eines Museums in Stockholm. Derzeit befanden sich die Arbeiten in der Endphase, sodass es einen weiteren Grund gab, die vor ihr liegende Reise nicht anzutreten.

»Es könnte etwas auf der Baustelle passieren«, antwortete sie daher.

Er schmunzelte. »Und?«

»Und dann würde ich einen Tag benötigen, bis ich da wäre.«

»Sind deine Mitarbeiter nicht fähig genug, um für dich einzuspringen?«

Na prima! Er hatte sie durchschaut und wusste genau, wie er sie kriegen konnte! Denn niemals würde Birgitta etwas auf ihre Leute kommen lassen.

Auf ihrem Schoß spielten ihre Hände mit einem kleinen Zauberwürfel, den ihr Neffe ihr einmal geschenkt hatte. Obwohl sie nichts von derlei Spielereien hielt, half ihr der Gegenstand in Situationen wie diesen. Sie drehte eine Wand des Würfels. Bis auf einen Punkt war eine Reihe komplett rot.

»Und wenn ich Panik bekomme?«, fragte sie nun, ohne den Blick zu heben.

Sie hörte, wie der Mann im Anzug seine Sitzstellung wechselte.

»Was haben wir gelernt?«, entgegnete er.

Sie hob den Kopf. »Dass ich versuchen soll, die Panik zu verschlimmern«, antwortete sie in der Manier eines braven Schulkindes.

Nun lehnte sich der Mann vor. »Frau Lundgren, gönn dir diese Auszeit. Sieh es als Vorbereitung auf die Kur, die du im August beginnen wirst.«

»Und meinst du, es wird mir gelingen, die Zeit zu genießen?«, hakte sie nach.

Seit diesem einen Tag hatte sich ihr Leben von Grund auf verändert. Aus Birgitta, der starken Geschäftsfrau, war Birgitta, der Schwächling geworden. Und dies war eine Rolle, die ihr ganz und gar nicht gefiel. Doch so sehr sie sich auch dagegen wehrte, demonstrierte ihr Körper ihr in unregelmäßigen Abständen, wie zerbrechlich sie war. Die Panikattacken waren kaum auszuhalten. Herzrasen, Atemnot, Übelkeit waren nur wenige Symptome, die sie währenddessen aushalten musste.

»Ich kann dir nicht versprechen, ob du eine gute Zeit haben wirst. Aber ich bin davon überzeugt, dass es dir guttun wird, Abstand zu deinen Pflichten zu gewinnen.«

Birgitta drehte wieder an dem Würfel. Die rote Reihe mit dem blauen Punkt war zerstört.

»Na, dann wollen wir mal das Beste hoffen«, beendete sie dieses Gespräch und stand auf.

Draußen auf dem Bordstein umfing sie ein diesiger Nebel. Es war noch früh. Viele lagen noch in ihren Betten. Herr Persson hatte sich zu einem Ausnahmetermin überreden lassen.

Birgitta fragte sich, was die Leute nach Malmö verschlug. Ihr kam es meistens so vor, als befände sie sich vor der Kulisse einer schwedischen Krimiserie. Hohe Luftfeuchtigkeit und viel Niederschlag hatten den Mai begleitet. Also gab es doch etwas, worauf sie sich nun freuen konnte. Für die nächsten Tage hatte der Wetterbericht Sonne und dreiundzwanzig Grad in Tirol vorausgesagt. Sollte die vor ihr liegende Woche also ein Desaster werden, dann zumindest bei Sonnenschein. Die Erkenntnis war ihr Trost genug, um in ihren Wagen zu steigen und endlich loszufahren.

***

Franzi konnte sich kaum erinnern, wann sie das letzte Mal allein verreist war. Es musste eine halbe Ewigkeit her sein. Genau genommen waren es nun zwei Jahrzehnte her. Damals war sie in Schweden gewesen. Nach ihrer Zeit als Austauschschülerin in der zehnten Klasse war sie in den Sommerferien immer wieder hingefahren, um sich mit Birgitta zu treffen. Birgitta war die Tochter der Familie gewesen, die sie damals bei sich hatte wohnen lassen. Und im Gegenzug dazu war Birgitta einmal im Jahr zu ihr nach Wien gekommen. Nun sollte sie ihre schwedische Freundin wiedersehen. Sie konnte es kaum glauben.

»Und werdet ihr euch jeden Tag betrinken und in den heruntergekommensten Kneipen abhängen, um Männer aufzureißen?« Sebastian schlenderte aus dem Bad ins Schlafzimmer. Seine Hände waren damit beschäftigt, die Krawatte zu binden.

»Genauso haben wir uns unser Wiedersehen vorgestellt. Harte Drinks und noch härtere Mannsbilder«, antwortete Franzi und stopfte das Sommerkleid in eine Ritze zwischen Hosen und Pullovern. Man konnte nie wissen. Vielleicht war es in St. Christoph ein wengerl wärmer als in der Hauptstadt.

Sebastian verpasste ihr ein Busserl auf die Wange.

»Ich wusste, meine Frau hat etwas Verruchtes«, sagte er.

»Nun hör schon auf«, mahnte sie ihn liebevoll. »Du weißt genau, dass ich kaum Alkohol trinke. Und dass mir nicht an der Bekanntschaft von Männern gelegen ist, solltest du auch wissen.«

Entschieden klappte sie den Koffer zu. Nur unter Druck ließ sich der Reißverschluss zuziehen. Sie hätte sich vor der Reise doch noch einen dieser Trolleys kaufen sollen.

»Hätte ja sein können, dass du die Zeit einmal richtig für dich nutzen willst.« Sebastian zuckte mit den Schultern und verschwand abermals im Badezimmer.

Franzi blickte ihm hinterher. Obwohl es nur als Scherz gemeint war, traf sie der Schmerz unvorhergesehen. Sie musste schlucken, um ihre Angst zu verdrängen.

»Und?«, hakte sie in einem unbekümmerten Ton nach. »Was wirst du so treiben, wenn ich weg bin? Wirst du Poker-Abende mit deinen Freunden veranstalten? Ein paar Stripperinnen bestellen? Zigarren rauchen und Whisky aus dicken Gläsern trinken?«

Als ihr Mann zu ihr kam, roch er nach Rasierwasser. Seine Krawatte saß makellos. Kein Haar beschattete sein Kinn.

»Vielleicht. Außer das mit den dicken Gläsern. Mir ist egal, aus welchen Gläsern ich Whisky trinke.«

Das Paar grinste sich an. Dann schenkte sie ihm einen Kuss auf den Mund.

Sebastian schlang die Arme um ihre Taille.

»Ich werde dich vermissen, weißt du«, murmelte er in ihr dunkles Haar.

»Ich weiß«, antwortete sie. Und dachte im Verborgenen: »Ich hoffe.«

Plötzlich ließ er sie los und klatschte in die Hände. »So, wann musst du los?«

Franziska tat so, als würde sie das Unbehagen nicht wahrnehmen, das sich ihrer bemächtigte. Wenn sie so tat, als wäre alles in Ordnung, gab es auch keinen Grund zur Sorge. Bestimmt wollte er sie nicht loswerden. Aber Sebastian musste zur Arbeit. Daher hatte er keine Zeit, um eine längere Abschiedsszene zu spielen.

»Jetzt«, sprach sie fröhlich aus und griff nach ihrem Koffer. Das Gepäck ließ sie fast nach vorn kippen.

»Na komm, ich helfe dir beim Tragen. Und dann nix wie fort mit dir. Du sollst doch eine wilde Woche mit den Mädels haben.«

Franzi behielt Sebastians Hinterkopf im Blick, als sie ihm die Treppe hinunter ins Erdgeschoss folgte. An der Garderobe zog sie sich den Trenchcoat über, den sie sich am Abend für die Reise herausgelegt hatte.

»Telefonieren wir heute Abend?«, fragte sie und schmiegte sich ein letztes Mal an ihren Mann.

»Wie sonst könnte ich ruhig schlafen?«, erwiderte er und küsste ihren Scheitel.

Und dann waren es solche Worte, die sie wieder glücklich machten.

»Ich liebe dich«, sagte sie.

»Hab eine schöne Zeit«, erwiderte er.

Vor ihr lag eine Fahrt von sechs Stunden. Sechs Stunden, in denen ihr Herz sich vor Angst verkrümmen würde.

***

»Ach du liebe Zeit!« Hedi Kastler hatte gleich beim Aufstehen ein mulmiges Gefühl gehabt. Dabei hätte die Inhaberin des Sporthotels »Am Sonnenhang« nicht einmal sagen können, woran es gelegen hatte. Es war wie ein Schatten gewesen, der sie vom Bett aus ins Bad verfolgt hatte. Nun war ihr klar, worauf dieser Schatten sie hatte aufmerksam machen wollen. »Schau dir das an, Anderl!«

Andi stemmte die Hände in die Seiten und folgte ihrem Blick nach oben. Wie eine Statue stand er da, felsenfest, als wenn ihn nichts umhauen konnte. Und genauso verhielt er sich auch. Andreas Kastler war schon immer Hedis Halt gewesen. Damals, als sie erfahren hatten, dass sie keine Kinder würden haben können. Und auch jetzt, wo sie den Fleck an der Decke im Eingangsbereich des Berghotels entdeckten.

»Mei, das schaut aus, als wenn Feuchtigkeit eingedrungen wäre«, stellte er ohne Panik fest.

Hedi hingegen beschlich große Sorge.

»Aber Anderl, wenn du recht hast, dann bedeutet das, dass das Dach kaputt ist. Bestimmt hat der Sturm neulich Schaden hinterlassen.« Die Hotelchefin machte ein Gesicht, als wollte sie dem vergangenen Sturm persönlich den Krieg erklären.

»Freilich muss da ein Locherl sein. Du, ich habe da aber eine Anzeige in der Zeitung gesehen. In Mayrhofen hat jemand eine Firma gegründet. Wenn ich da sofort anrufe, müssten sie noch Kapazitäten für neue Kunden haben.«

»Hedi, Andi, habt ihr den Fleck schon entdeckt?« Hausdame Gerda Stahmer eilte die Treppe zu ihnen hinunter. Die Lobby fühlte sich fast vereinsamt an, da die meisten Besucher beim Frühstück waren. Lediglich ein junges Madel stand hinter der Rezeption und faltete Zettel, die sie sorgfältig in einen Plastikbehälter steckte.

»Na, wenn du das Fleckerl unter der Decke meinst, dann schon«, erwiderte ihr Vorgesetzter.

Gerda blieb vor ihnen stehen.

»Ich hoffe, ihr seid net böse auf mich, aber ich habe schon versucht, beim Hurtinger-Franzl anzurufen. Aber da ist nix zu machen. Angeblich ist er bis Sommer ausgebucht. Der Sturm hat wohl einige Schäden angerichtet.«

»Gerda, jetzt beruhige dich erst mal, und gönn dir ein Haferl Kaffee, gell.« Es war immer wieder ulkig anzusehen, wie Hedi Kastler von der besorgten Frau zur fürsorglichen Arbeitgeberin wechseln konnte. »Und dann rufen wir bei der Firma an, die der Andi heute in der Zeitung gefunden hat. Ich bin sicher, dass sich das Problem schnell beheben lässt.«

»Servus, Herr Kastler, Frau Kastler«, grüßte ein Mann, der just in diesem Moment an ihnen vorbeiging. Er tippte sich an die Stirn, um seinen Respekt zu zollen.

»Servus, Kilian«, erwiderte das Paar gleichzeitig und schauten ihm nach, wie er nach draußen verschwand, um einem Paar entgegenzugehen, das sich mit dem Gepäck abplagte. Kilian Garnreiter war im Hotel der Mann für alle Fälle. Er kümmerte sich nicht nur darum, dass die Einfahrt zum Berghotel gepflegt blieb, sondern machte auch den Winterdienst, Chauffeur und Page. Andi erwähnte immer wieder, dass das Berghotel ohne den Mittfünfziger schließen könnte.

»So, und nun lasst uns ein paar Schmankerl aus der Küche stibitzen, und dann ran an die Arbeit, gell.« Andi rieb die Hände aneinander.

Auch Hedi atmete tief durch. Das mulmige Gefühl hatte sich nun verflüchtigt. Wenn es bei diesem einen Fleck an der Decke blieb, konnten sie beruhigt sein. Zur Sicherheit würde sie aber nachher noch alle Zimmer in der oberen Etage ablaufen, um sicherzugehen, dass es keine weiteren Schäden gab.

***

Franzi lenkte ihren Kleinwagen die Straße hinauf. Kieselsteine spritzten unter den Rädern auf. Die Sonne war schon lange ihr Begleiter, doch inzwischen nahm sie ihr die Sicht, sodass das Gebäude vor ihr nur noch als blasser Umriss zu erkennen war – das Ziel ihrer Reise. Oben angekommen suchte sie einen Hinweis auf einen Parkplatz und folgte dem blauen Schild mit dem Pfeil nach links. Langsam glitt ihr Auto in eine Parklücke. Dann stellte sie den Motor ab. Obwohl sie wusste, dass Birgitta später eintreffen würde, suchte sie den Parkplatz nach einem schwedischen Kennzeichen ab. Freilich blieb sie erfolglos.

Auf dem Beifahrersitz lag ihre Handtasche. Fahrig suchte sie nach ihrem Handy, tippte auf das Display, als sie es gefunden hatte, und stellte fest, dass sich niemand gemeldet hatte. In ihrem Hals verengte sich etwas, aber es ließ sich hinunterschlucken.

Ein Klopfen an der Scheibe ließ sie aufschrecken.
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